
• Meine Tagesschule – Deine Tagesschule?•

anchmal frage ich mich, ob ich der einzige Mensch bin, der so etwas wie die Tagesschule erlebt.
Doch da sind durchaus Hinweise, dass dem nicht so ist. Die kleinen Erlebnisse, die uns den lieben
langen  Tag  vom  Aufstehen  bis  zum  Schlafen  gehen  begleiten,  sind  nicht  einfach  nur
Belanglosigkeiten. Da sind kausale Zusammenhänge, die uns etwas sagen wollen. Das wird mir umso
deutlicher bewusst, je mehr ich versuche, über sie hinwegzusehen – und hinwegzugehen. Es ist so,
als ob ein Blinder, dem sich die Augen wundersam geöffnet haben, sein Augenlicht zurückgeben
wollte: »Nein, sehen, nein, das will ich nicht!« Wäre das nicht fatal? Doch wenn wir sie nicht sehen –
und oft auch gar nicht sehen mögen: die Tagesschule – sie ist immer für uns da.

Die scheinbaren Belanglosigkeiten, die uns aus dem Füllhorn der Tagesschule entgegenpurzeln,
haben alle eine Botschaft, durch die eine höhere, objektive Instanz zu uns spricht. Wie eine Stimme
aus dem Radio, nur dass sie direkt aus dem Äther kommt. Wie war das? Wir erinnern uns: Sender
und Empfänger, Physikunterricht zweites Jahr. Haben wir nicht eine innere Stimme? Wir können
jederzeit eine Verbindung aufbauen. Stellen wir unsere Antennen also auf Empfang! Die Sendung
hat schon längst begonnen . . .

Um genau zu sein, sie beginnt synchron mit unserem Wachbewusstsein. Und so liegt es auf der
Hand, für was wir Sorge tragen müssen:

wirklich aufzuwachen und1.
bewusst durch den Tag zu gehen.2.

Die Erlebnisse der Tagesschule sind meist unscheinbar, und werden oft in ihrer wahren Bedeutung
nicht erkannt. Doch gerade diese alltäglichen, unbedeutend erscheinenden Begebenheiten halten
uns den Spiegel vor. Deshalb lohnt es sich, einmal genauer hineinzuschauen:

Da  wanderte  ich  gestern  durch  ein  einsames  Tal,  und  es  zeigte  sich  weit  und  breit  keine
Menschenseele.  Es  begann schon langsam zu dunkeln,  und ich musste  an den Nachhauseweg
denken. Die Blase drückte, und ich entleerte sie. Es war wie verhext: seit über einer Stunde war ich
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niemandem begegnet, doch just in diesem Moment bog ein Jogger um die Ecke. Eine Stunde hat
3600 Sekunden,  und ausgerechnet  in  den fünf  Sekunden,  in  denen sich unserer  beiden Wege
kreuzten, musste ich Wasser lassen. Eine unangenehme Situation, und Schulung, für uns beide. Was
war meine Schule? Mir kamen im Nachhinein einige Situationen vom Vortag, an denen ich erkennen
konnte, dass ich mich mehr um Würde bemühen sollte – besonders dann, wenn ich für mich alleine
bin,  und  ich  denke,  »dass  es  eh  niemand  sieht«.  Und  die  Schule  des  Joggers?  Sich  darüber
auszutauschen, wäre aufschlussreich gewesen – denn sie kann ja völlig anders als die eigene geartet
sein.

Manchmal  darf  man auch  als  Statist  in  der  Tagesschule  anderer  Menschen  eine  kleine  Rolle
übernehmen.  Da  marschierte  ich  mit  festem  Schritt  und  zwei  Walking-Stöcken  auf  einem
geschotterten Waldweg, und überholte zwei Spaziergänger, ein älteres Paar. Der Mann drehte den
Kopf, schaute mir beim Gehen mit den Stöcken zu – und rutschte mit einem Bein auf den losen
Steinchen  weg.  Ausgerechnet  in  den  fünf  Sekunden,  in  denen  sich  unserer  beiden  Wege
kreuzten . . . Gut, dass sich beide eingehakt hatten, so war nichts weiter passiert. Doch durfte ich
dem guten Mann nicht einen Wink mit dem Zaunpfahl – pardon, wollte sagen, mit den Walking-
Stöcken geben? Und was mich anging: vielleicht hätte ich mein Tempo drosseln,  und nicht so
schneidig  überholen  sollen.  Rücksichtnahme  ist  schließlich  eine  Zier.  War  ich  am  Vortag
rücksichtslos?

Die Tagesschule zu enthüllen, und damit dem inneren Auge sichtbar zu machen, ist Nahrung für die
Seele. Dieses Bemühen schärft sowohl Wahrnehmungsfähigkeit als auch Beobachtungsgabe, und
treibt damit den Prozess der Selbsterkenntnis enorm voran. Der Blick wandert ständig hin und her,
von  Außen  nach  Innen,  von  Innen  nach  Außen.  Rezeption  und  Reflexion  reichen  sich  in
kontinuierlichem Wechsel die Hand.

Wie eng wir alle miteinander verwoben sind, soll folgende Situation verdeutlichen: ich sitze an
einem Tischchen in einer kleinen Selbstbedienungscafeteria, und verspeise mein Frühstück, das ich
von zu Hause mitgebracht habe. Obst und gemahlene Nüsse. Ich versuche, bewusst zu essen, und
mit  meinen  Gedanken  bei  der  Mahlzeit  zu  bleiben.  Eine  Frau  kommt  herein,  holt  sich  einen
Apfelkuchen, setzt sich, und zieht ein Büchlein aus der Tasche. Während sie liest, rührt sie in ihrer
Tasse. Sie schiebt ein Stück vom Apfelkuchen in den Mund, und . . . blättert weiter. Auf einmal
schreckt sie auf. Eine Wespe hat es auf ihren Apfelkuchen abgesehen. Sie versucht, die Wespe zu
vertreiben. Ohne Erfolg. Sie trägt den Teller mit dem Kuchen zum Fenster, und will es öffnen. Es
klemmt, und öffnet sich nur einen kleinen Spalt. Die Wespe, die sie abschüttelt, will von dem Spalt
nichts wissen, und kehrt alsbald auf ihren Teller zurück. Nichts zu wollen. Zwei Meter weiter lachen
die herrlichsten Früchte von meinem Teller: Pfirsich, Melone, Birne, saftig und ausgereift. Doch das
interessiert die Wespe nicht im Geringsten. Und so ist die Frau gezwungen, das Büchlein zur Seite
zu legen, und ihre ganze Aufmerksamkeit dem Teller zu widmen, bis sie mit dem Essen fertig ist.
Wie  interessant  wäre  es  für  uns  beide  gewesen,  über  diese  Situtation  und  die  gegenseitigen
Spiegelungen zu sprechen! Wieviel mehr könnten wir aus dem Fundus der Tagesschule lernen, wenn
wir unsere Wahrnehmungen nicht für uns selbst behalten würden.

Die Zeit wird kommen, in der wir erkennen, wie vorteilhaft es für uns alle ist, wenn wir Erlebnisse
aus der Tagesschule miteinander austauschen. Die Zeit des Lichts und der Geborgenheit erfordert,
dass wir gemeinsam seelisch lernen. Im gegenseitigen Austausch multiplizieren sich die Lernschritte



des Einzelnen in der Gesamtheit gleichgesinnter Menschen, und die Wahrheit ist: sie potenzieren
sich sogar. Das ist die gewünschte Effektivität, mit der das Universum arbeitet. Die Eigendynamik
will  jedoch  erst  einmal  freigesetzt  werden.  Jeder  kann  dazu  beitragen.  »Ermuntre  dich,  mein
schwacher Geist!« – denn du bist stark, so du es willst!

• Das Brot des Lebens •

nd als sie aßen, nahm Jesus das Brot, dankte und brach’s und gab’s ihnen und sprach: „Nehmet; das
ist mein Leib.” Wort des lebendigen Gottes, Evangelium des Markus, Kapitel 14, Vers 22. Mein Leib,
sein Leib, unser Leib? Das Abendmahl macht’s möglich. In der Tradition der Kirchen nimmt der
Gläubige durch das Feiern des Abendmahls Anteil am Leib Jesu Christi. Die Hostie versinnbildlicht
dabei den Leib, der Wein das Blut. So weit, so gut. Wir haben Mut. Wir wollen wissen, wie es um den
Laib des Herren stand. Jawohl, den Laib! Den, den er gerne brach und teilte. Und der mithin seinen
Körper formte, seinen Leib also. Und damit seine Seele. Damit ich’s nicht verhehle: sie gehen immer
Hand in Hand, das ist soweit, glaub’ ich, bekannt. Heilt der Körper, heilt die Seele. Jesus Christus,
unser Heiland. Was war das für ein Brot, das Jesus Christus aß? Ein ernährungsphysiologischer
Brot-Exkurs.

Brot ist  nicht gleich Brot.  Entscheidend ist,  was drinnen ist.  Gerade in den deutschsprachigen
Ländern gibt es eine überreiche Brotkultur mit hunderten von Brotsorten. Erfreulich, dass man
heute dem vollen Korn wieder mehr und mehr den Vorzug gibt. In kleinen Dörfern auf dem Land
werden Backhäuschen instandgesetzt, und aus den Schornsteinen quillt Rauch: Brotbacken ist „in”.
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Das Rezept
Man nehme . . .  ach, was soll ich mich bemühen, spröder Worte Schall und Rauch – Jesus Christus
sagt’s doch auch. Lasst ihn sprechen, selbst, den Heiland, dessen Worte man verbannt – heilge
Worte, unbekannt:

»Und eure Leiber werden, was eure Nahrung ist, gleich wie euer Geist wird, was eure Gedanken
sind . . . 

Laßt die Engel Gottes euer Brot bereiten. Befeuchtet euren Weizen, damit der Wasserengel in
ihn trete. Dann setzt ihn der Luft aus, damit auch der Luftengel ihn umarme. Und laßt ihn vom
Morgen bis zum Abend in der Sonne stehen, damit der Sonnenengel in ihn herabsteige. Und der
Segen der drei Engel wird bald den Lebenskeim in eurem Weizen zum Sprießen bringen.

Zerquetscht nun eure Körner und macht dünne Waffeln (Oblaten), wie eure Vorväter getan, als
sie aus Ägypten, dem Hause der Knechtschaft, auszogen. Legt bei Sonnenaufgang diese Obladen
wieder in die Sonne, und wenn sie am höchsten steht, so wendet die Teigscheiben, damit auch
die untere Seite vom Sonnenengel umarmt werden kann. Bei Sonnenuntergang ist euer Brot
gebacken.

Denn die Engel des Wassers, der Luft und der Sonne haben den Weizen auf dem Felde genährt
und gereift, und ebenso müssen auch sie euer Brot bereiten. Und die gleiche Sonne, die mit dem
Lebensfeuer den Weizen wachsen und reifen machte, muß auch euer Brot mit dem gleichen
Feuer backen. Denn das Feuer der Sonne gibt dem Weizen, dem Brot und dem Leib das Leben,
doch das Feuer des Todes tötet den Weizen, das Brot und den Leib. Und die lebendigen Engel
des lebendigen Gottes dienen nur lebendigen Menschen. Denn Gott ist der Gott der Lebenden
und nicht der Gott der Toten.

So esset immer vom Tische Gottes: die Früchte der Bäume, die Körner und Kräuter der Felder,
die Milch der Tiere und den Honig der Biene. . .  .  Denn die Tafel Gottes speiste den alten
Methusalem, und ich sage euch wahrlich, lebt ihr so, wie er lebte, so wird der Gott der Lebenden
auch euch, wie ihm, ein langes Erdenleben schenken.«

Wort des lebendigen Gottes, Evangelium Des Vollkommenen Lebens, Übersetzung Edmond Székely,
auch als PDF
verfügbar.

 
Jesus wirkte hauptsächlich am
See Genezareth.
 
»Dort  scheint  die  Sonne
immerdar,
so  feurig  glänzend,  hell  und
klar.
Bei  uns  hingegen  ist’s  recht
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kalt,
’s gibt frische Luft und tiefen Wald.
Der Sonnenengel, ’s ist schon wahr,
der macht sich bei uns öfters rar.«
 
Was tun, sprach Zeus?

Not macht erfinderisch. Wenn Jesus beispielsweise ein Österreicher gewesen wäre, so hätte er die
Teigfladen aus zerquetschten und gekeimten Getreidekörnern sicher an einem warmen Plätzchen
hinterm Kachelofen hoch droben in den Bergen getrocknet. Er hätte sich zu helfen gewusst.

Wir resümieren: den Luftengel, den haben wir, den Wasserengel auch, den Sonnenengel müssen wir
ersetzen. Bei mir macht das ein Uralt-Backofen aus den sechziger Jahren. Robust und unverwüstlich,
mit einer wunderbaren Option: er kann schon bei 50° Celsius arbeiten. Das ist eine Temperatur, die
wir an einem glutvollen Sonnentag im Süden durchaus erleben können. Aber der Reihe nach: bevor
wir den Teigfladen in den Ofen schieben können, müssen wir einige Arbeitsschritte befolgen.

Mit Hilfe unserer Intuition das Getreide erspüren, das unser Körper momentan am dringendsten■

benötigt – Gerste, Kamut (Urweizen), Buchweizen, Emmer, Dinkel, Roggen, Reis, Quinoa, Hirse,
oder Amaranth?

100 – 250 Gramm (eigene Erfahrungswerte sammeln) in einem Gefäß einige

■

Stunden wässern, dann nur noch feucht halten, und einige Tage keimen lassen.
Das gekeimte Getreide zerquetschen (Pürierstab, Mixer) – eventuell etwas Wasser zugeben, damit■

das leichter vonstatten geht; nach Gusto Gewürzkräuter, Knoblauch oder Zwiebeln dazugeben.

Teller mit wenig Olivenöl bestreichen, Teigfladen hineingeben. Dieser sollte

■

flach ausgestrichen werden, damit er trotz der niedrigen – und damit sehr schonenden –
Ofentemperatur vollständig durchtrocknen kann.

Im Hochsommer stellen wir den Fladen in die Sonne, ansonsten kommt er

■

abends in die Röhre (maximal 50° Celsius) – so duftet es schon morgens köstlich aus der Küche.
Bis zum Mittagessen müssen wir uns noch etwas gedulden, aber dann, nach 12 Stunden, ist das
Brot des Lebens fertig.

»Oh Gott, jetzt kommen die Prüfungen.« – »Nur nicht gleich alles auf einmal wegputzen.« – »Diese
Gier!« – »Langsam, langsam, mein Freund, gut kauen!« – »Ein wenig Butter, eine Prise Steinsalz und
ein bißchen Gorgonzola auf das noch ofenwarme Brot. Kräuter, Rohkost, Olivenöl.« – »Wie gut, dass
ihr nicht seht, wie ich genussvoll die Augen verdrehe!«
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Es ist wohl müßig, alle ernährungsphysiologischen Vorteile aufzuzählen. Was darf es denn sein:
Enzyme, Vitamine, Eiweiße, Ballaststoffe, oder Mineralstoffe? Was das Herz begehrt, und das im
Überfluss. Es dürfte schwer bis unmöglich sein, etwas Höherwertiges zu finden, cellulär-flüssige
Bierhefe einmal ausgenommen. Wenn wir unser Lebensbrot aus den besten Zutaten zubereiten, und
es mit Freude, Liebe und Dankbarkeit verzehren, dann ist es der reine, unverfälschte Atem des
lebendigen Gottes, der unseren Körper durchströmt, ihn erhält, erneuert, und verjüngt. Die Jünger
wussten, was Jesus mit ihnen teilte: ein Brot, das lebt. Und so auch wir. Wie wäre es, die gängigen
Hostien durch das wahre Brot des Lebens zu ersetzen? Es würde das Abendmahl ungeheuerlich
aufwerten – als wäre Jesus mitten unter uns, sein Brot mit uns zu teilen.

GroßansichtDetai ls  zur
Restaurierung

Sein Geist  in  unserer  Mitte,  sein  Laib  auf  unserem Teller:  so  gewinnt  die  Feier  des  Heiligen
Abendmahls  seine  ursprüngliche  Bedeutung  zurück  –  unserer  Seele  wie  unserem  Körper  die
allerbeste  Nahrung  zu  sein.  Jubelnd  würden  wir  in  den  Chor  der  himmlischen  Heerscharen
miteinstimmen:

»In Wahrheit ist es würdig und recht, Dir, Herr, heiliger Vater, allmächtiger, ewiger Gott, immer
und überall zu danken. Dich rühmen Himmel und Erde, Engel und Menschen und singen wie aus
einem Munde das Lob Deiner Herrlichkeit:

Heilig, Heilig, Heilig«

Ite, missa est finita.
Wort des lebendigen Gottes.
Dank sei Gott dem Herrn!

post scriptum: Wer sehr wenig Zeit hat, und das Brot des Lebens trotzdem einmal kosten möchte,
der  kann  es  unter  dem  Begriff  Essener-Brot  bestellen.  Die  Essener  waren  eine  religiöse
Gemeinschaft, unter deren Einfluss Jesus Christus aufwuchs.
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• Wie entsteht positive seelischeIntelligenz? (III) •
Teil III

ller guten Dinge sind bekanntlich drei, zwei sind bereits vorbei – doch nicht verloren, hoffe ich. Noch
einmal zur Erinnerung: was haben wir im ersten und im zweiten Teil gelernt?

der positive Wunsch und die aufrichtige Bitte: »Ich möchte mir mehr positive seelische Intelligenz1.
verdienen!«
mehr Mut zum „Nein”-Sagen: daraus entsteht die Kraft, gegen den Strom zu schwimmen; der2.
Wahrheit, der Quelle entgegen.

Das sind unabdingbare Grundlagen. Nun fehlt noch das dritte Element, der siebte Sinn. Es steht für
das  intuitive  Erspüren  der  Zusammenhänge  hinter  den  Dingen.  Positive  Neugier  heißt  das
Zauberwort. Das Maß an positiver Neugier, das ein Mensch an den Tag zu legen vermag, bestimmt
das Maß an positiver Intelligenz, das seine Seele verdient – soviel vorneweg.

Mit der Neugier verhält es sich wie mit der Intelligenz: es gibt sie in positiver und in negativer
Ausprägung. Tratsch und Klatsch zum Beispiel entsprechen sicher nicht der Art von Neugier, die
uns positive Intelligenzgesetze für die Seele beschert. Aber was dann? Als Kind habe ich häufig
Aussagen vernommen wie:

»Das ist halt so, da kann man nichts machen!«■

»Was solls! Vergiss es!«■

»Jetzt stell nicht immer solche dummen Fragen!«■

»Damit musst Du Dich halt abfinden!«■

Das prägt, ob man möchte, oder nicht. Fatalismus statt positiver Neugier? Gott sei Dank ist der
Funke in mir nie erloschen, den Dingen auf den Grund zu gehen.

Fragen ist die Antwort!
Kleine  Kinder  stellen,  sofern  sie  gesund und munter  sind,  viele,  viele  Fragen.  Warum,  wieso,
weshalb? Fragen macht intelligent. Doch warum geht diese natürliche, gesunde positive Neugier so
vielen Menschen verloren, wenn sie erst einmal groß geworden sind?
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Eine sommerliche Blumenwiese, bunt und herrlich anzuschauen. Ein Genuss für die Augen. Eine
Wohltat für den Körper. Nichts wie Schuhe und Strümpfe ausziehen, und den Boden unter den
Füßen spüren! Vorsichtig die Schritte setzen, eintauchen in die Welt der duftenden Blüten und der
geheimnisvollen Kräuter. Blattgrün zwischen den Fingern zerreiben, mit der Zunge daran kosten,
Grimassen ziehen – »Brrrr, wie bitter!«  – »Mmmmh, ganz aromatisch, wie Lavendel!«  – »Nein,
Melisse – oder doch eher wie Minze?«

Als kleiner Junge habe ich auf den Wiesen ab und zu einige Blumen gepflückt, um meiner Mutter
eine kleine Freude zu bereiten. Das ist lange her. Heute pflücke ich auf den Wiesen frische Kräuter,
und lasse die Blumen stehen. In Feld und Flur, im Wald und auf der Wiese, da fühle ich mich wohl,
und noch viel mehr: ich fühle mich verbunden mit der Allmacht Gottes, und der gesamten Intelligenz
im Universum.  Wenn  ich  den  vertrauten  Weg  hinauf  zur  Hochwiese  gehe,  und  meinen  Blick
umherschweifen lasse, so sehe ich mit meinen Augen nur das Äußere der Natur, die Formen und
Farben der Flora in ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit. Doch was sich da an Schöpferintelligenz
hinter jeder einzelnen Pflanze verbirgt, das sehe ich nicht. Was in mir ist, ist Ehrfurcht, und die
Ahnung von etwas ganz Großem. So lange ich zurückdenken kann, habe ich besondere Gefühle für
die Schätze der Natur erleben dürfen.

Jahrelang plagten mich kalte Füße. Nichts half. Nicht einmal die dicksten Wollsocken in der Nacht.
Ich musste mich wohl oder übel damit abfinden – so dachte ich – schließlich war es bei meinem
Vater ganz genau so. Doch das Unglücklichsein mit diesem Zustand blieb. Und Wollsocken in der
Nacht  mochte  ich  ohnehin  nicht.  Ich  hätte  schon  gerne  gewusst,  warum  und  wieso  meine
Durchblutung nicht gut funktionierte. An mangelnder Bewegung konnte es eigentlich nicht liegen.
Doch woran lag es dann? Wie ein Blinder tastete ich mich vorwärts. Wo war die Antwort auf meine
Fragen? Ein Schritt nach links, zwei Schritte nach rechts, drei Schritte rückwärts, und das Ganze
wieder von vorn. Die Jahre vergingen. Das Frieren blieb. Die Wende kam erst, als mich mein Körper
dazu  zwang,  mich  mehr  mit  seinen  Bedürfnissen  zu  beschäftigen.  Er  wollte  nicht  mehr.  Er
verweigerte die Zusammenarbeit. Das Ross bäumte sich auf, und wollte seinen Reiter, der ihm
immer nur die Sporen gab, endlich abschütteln.

Ernährungsumstellung  war  angesagt.  Hochwertig,  basisch,  vegetarisch,  frisch,  lebendig.  Obst,
Gemüse, Kräuter, Nüsse, Getreide. Der Körper atmete auf, und begann, seine Selbstheilungskräfte
zu reaktivieren. Ich, der Reiter, lernte das Staunen. Und ich begann, mein Pferd zu lieben. Heiß und
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innig. Es war keine Romanze für einen Sommer, ganz im Gegenteil. Die Liebe wuchs und gedieh –
bis heute, siebzehn Jahre später. Die Liebe ist zu einem dauerhaften Freundschaftsband geworden.
Heute sind wir beide wieder unzertrennlich, wie als kleine Kinder. Die Füße sind warm, und so der
ganze Körper, obwohl ich stundenlang am Schreibtisch sitze. Die positive Neugier hat gesiegt. Und
es geht weiter.

Kräuter faszinieren mich momentan am meisten. Meine Mutter verwendete viel Schnittlauch, Dill
und Petersilie, frisch auf den Tisch, aus dem eigenen Garten. Das hat nicht jeder. Ein Anfang,
immerhin.  Dann,  das  erste  Jahrzehnt  außer  Haus,  gerieten  Kräuter  bei  mir  erst  einmal  in
Vergessenheit. Erst sehr viel später, nach meiner Ernährungsumstellung, kamen Rucola, Salbei,
Borretsch,  Brennnessel,  Thymian  und  Rosmarin  hinzu.  Wacholderbeeren  und  Lorbeerblätter.
Peperoni, und viele andere, auch Exoten. Doch die Grüngetränke am frühen Morgen setzten am
meisten in Bewegung. Beispielsweise eine Handvoll Salbeiblätter, mit frischem Quellwasser gemixt,
abgeseiht und getrunken – ein wahres Entgiftungswunder. Das Lymphsystem steht Kopf, und reinigt
sich. Einen lieben langen Tag. Wer das am eigenen Körper erfahren darf,  wache Beobachtung
körperlicher Vorgänge vorausgesetzt, der wird sich wundern. Und begreift, oder ahnt zumindest,
dass  hier  intelligente  Gesetze  am Werk  sind.  Gespeichert  in  der  Welt  der  Pflanzen,  aktiv  als
helfende,  heilende  Macht.  Doch  nur,  wenn  wir  sie  in  den  Körper  hineinlassen!  Und  diese
Intelligenzgesetze für den Körper herzlich und dankbar begrüßen. »Willkommen Freunde! Kommt
herein! Schön, dass ihr mich besuchen kommt!«

Wirkt das ein bisschen komisch, so zu reden? Macht nichts! Wir sollten lernen, mit unserem Körper
und der Nahrung, die wir unserem Körper zukommen lassen,  zu kommunizieren.  Sie bestehen
schließlich beide aus lebenden, schwingenden Gesetzen, und sie arbeiten um so fleißiger für uns, je
größer unsere Wertschätzung für sie ist.

Die Intelligenz aus heilenden Kräutern hat meinen Stoffwechsel angeregt, ja vielmehr: dauerhaft in
Schwung  gebracht.  Anregende  Impulse  finden  sich  in  Büchern  wie:  “Was  blüht  denn  da?”  –
“Kräuterfibel” – “Gesundheit aus der Apotheke Gottes“ . . . Die Liste ist unendlich. Wie der gesamte
Kosmos der Natur. Er macht mich neugieriger von Tag zu Tag. Ich möchte ihn mir mehr und mehr
erschließen. Welche Erfahrungen mir meine Tagesschule in letzter Zeit diesbezüglich vermittelt hat,
verdeutlicht folgende Auflistung:

Schon seit Jahren arbeitet der Wunsch in mir, Menschen zu finden, die sich mit Kräutern gut■

auskennen. Die ersten, die mir diesbezüglich „über den Weg liefen”, wohnten für einen
regelmäßigen Austausch viel zu weit entfernt. Bleib ich dran (an diesem wertvollen Ziel), oder
lasse ich mich davon abbringen oder gar entmutigen?
Bereits vor zehn Jahren wurde in Bad Liebenzell, meinem Wohnort, ein Apothekergarten angelegt.■

Im Sommerhalbjahr finden regelmäßig Führungen statt. Immer wieder nehme ich mir vor, einmal

http://www.heilfastenkur.de/buch_Gesundheit_aus_der_Apotheke_Gottes.shtml
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http://www.tourismus.bad-liebenzell.de/freizeittipps/fuehrungen-rundgaenge/singleview/article/fuehrungen-durch-den-apothekergarten.html


daran teilzunehmen. Ich verschiebe es von Jahr zu Jahr.
Dann, vor einigen Wochen, verleiden mir meine täglichen Spaziergänge zusehends. »Immer■

dieselben Wege! Immer derselbe Anblick!« Der vertraute Gang wird mir unerträglich. Missmut
bestimmt mein Gemüt. Zu dumm. Warum? Der Körper beginnt, mit mir zu sprechen. »Immer
dasselbe! Kopfsalat, Petersilie, Rucola, Radieschen, jeden Tag!« Ich sehe mich, wie ich einkaufen
gehe. Stimmt. Mein Rucksack füllt sich oft mit nahezu denselben Dingen. Beschränktes
Warenangebot. »Was kann ich daran ändern?«
Dann lese ich eine Ankündigung im „Blättle”: am Wochenende ist Sommerfest im Kurpark, der■

Apothekergarten feiert sein zehnjähriges Bestehen, und es gibt kostenlose Führungen, samt einer
botanischen Exkursion mit einem Diplombiologen in die nähere Umgebung Bad Liebenzells! Ich
bin Feuer und Flamme – und spüre: das ist die Rettung. Mein Gemüt jubiliert.
Gesagt, gelesen, getan: ich komme in Kontakt mit Kräuterkundigen. Die gibt es tatsächlich, vor■

Ort! Zwei Frauen sind an einem Austausch interessiert. Die eine macht gerade eine Yoga-
Ausbildung, die andere verspricht mir ein Kräuterbuch, das sie nicht mehr benötigt. Tatsächlich!
Wenige Tage später halte ich das Buch in meinen Händen. Welche Freude und Dankbarkeit! Es ist
schon etwas abgegriffen – doch das zeigt mir nur, dass mit diesem Buch bereits fleißig gearbeitet
wurde. Es enthält mehr als 150 Kräuterbeschreibungen, schematische Zeichnungen, insgesamt gut
vierhundert Seiten geballtes Kräuterwissen.
Positive Neugier wird belohnt: Nach der Kräuterführung geht es zum Einkauf. Was sehe ich da?■

Freude! Eine ganze Kiste Wildkräutersalat (den gibt es sonst nie)! Wenn das kein Zufall ist . . .

Sieh da! Als ich an einem der folgenden Wochenenden mit einer Tüte Waldkräutern Richtung■

Heimat marschiere, begegne ich einer Frau, die ebenfalls am Kräuter sammeln ist. Wir kommen
schnell ins Gespräch. Sie wohnt auch schon über zehn Jahre hier – und heute sehen wir uns das
erste Mal! Ich freue mich schon auf ein Wiedersehen. Zu zweit bereitet Kräuter sammeln
mindestens das doppelte Vergnügen.
Von Woche zu Woche erweitert sich mein Kräuterrepertoire. In kurzer Zeit kamen hinzu:■

Ackerschachtelhalm■

Ampfer■

Ehrenpreis■

Frauenmantel■

Huflattich■

Ackerhellerkraut■

Hirtentäschel■

Gänsefuß■

Gänsefingerkraut■

Geißfuß■



Johanniskraut■

Mauerlattich■

Schafgarbe■

Schöllkraut■

Waldmeister■

Wiesenknopf■

Zaunwinde■

– auch einige, die mir gut munden, und deren Namen ich nicht weiß – noch nicht weiß . . .
Die vertrauten Pfade, die ich gehe, bescheren mir inzwischen neue Freude – als ob ich sie noch nie■

gegangen wäre. Ich entdecke Pflanzen, die schon immer da waren. Und stumm gegrüßt haben.
Jahrelang bin ich an ihnen vorübergegangen. Jetzt grüße ich zurück. Das ist ein Teil vom Glück.
Ein jeder kann es finden, mit ein bisschen positiver Neugier . . .

• Wie entsteht positive seelischeIntelligenz? (II) •
Teil II

eiter geht es mit Teil II, nachdem wir bereits im ersten Teil gesehen hatten, dass der aufrichtige
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Wunsch und die tägliche Bitte die Grundbedingungen für mehr positive Intelligenz  sind. Heute
dominiert nun mein Lieblingsthema – will heißen „Mut”. Mut tut gut, das wissen wir. Doch was ist
Mut denn ganz genau: Übermut? Wagemut? Hochmut? Wankelmut? Langmut? Ein Wort ist’s, das
bislang noch fehlt: die Demut gibt dem Auf und Ab des Lebens erst Balance. Mit Demut kommen wir
der Sache langsam, aber sicher, näher.

Am vorletzten Sonntag ergab sich für mich die Gelegenheit, einiges zum Thema „Mut” – was auch
mein Tagesthema war – hinzu zu lernen. Ich hatte eine Orgelvertretung zu spielen, und konnte
während  des  Gottesdiensts  beobachten,  wie  eine  ganze  Gemeinde  von  der  übergeordneten
Intelligenz  im  Universum  geschult  wird.  Das  Schulungsziel:  die  Gottesdienstbesucher  auf  die
entscheidende, und sorgfältig geplante Mutprüfung gegen Ende des Gottesdiensts vorzubereiten.
Die Belohnung für das Bestehen dieser Mutprüfung: mehr positive seelische Intelligenz!

Derartige Zusammenhänge erschließen sich natürlich erst im Nachhinein, und so will ich erst jetzt –
nach über einer Woche des Nachsinnens – darüber berichten, wie das Ganze vor sich ging. Auch
wenn die Schlussfolgerungen nicht so leicht bekömmlich sind – Medizin schmeckt nun einmal recht
bitter – so bleibt abzuwarten, ob nicht dem Einen oder Anderen nach dieser Lektüre ein Licht
aufgeht  .

Szenenwechsel, der Sonntagvormittag in der Rückblende
Der Prädikant,  ein  angehender Pfarrer,  jung und voller  Elan,  kommt auf  die  Orgelempore.  Er
begrüßt mich. Er strahlt,  und seine Augen funkeln. Ein Leuchten geht über sein Gesicht.  Kein
Zweifel: da kommt jemand, der von seiner Sache überzeugt ist. »Sie begleiten heute unsre Lieder?«
– »Und Sie begleiten heute unsre Gemeinde?« Wir lachen herzlich. Gegenseitige Sympathie. Ablauf
wie gewöhnlich. Es kann beginnen . . .

Auszug aus dem Wochenpsalm: „Unser Herr ist groß und von großer Kraft, und unbegreiflich
ist, wie er regiert . . .”

Der Predigttext ist der Apostelgeschichte entnommen, die Bekehrung des Saulus (APG 9, 1-19). Es
gibt  zwei  Protagonisten  in  dieser  Geschichte,  Hananias  und  Saulus  (der  spätere  Paulus).  Der
Prädikant stellt eine provozierende Frage:

»Warum ausgerechnet der?«

Warum schickt Gott Hananias, einen seiner treusten Diener, ausgerechnet zu dem gefürchteten
Saulus,  der  gegen alle,  die  sich zu Jesus bekennen,  mit  Gewalt  vorgeht?  Hananias erfährt  im
Zwiegespräch, dass Gott Saulus als sein Werkzeug auserwählt hat, seinen Namen vor Heiden und
vor Könige und vor das Volk Israel zu tragen (Vers 15).

Hananias ist demütig. Er lässt sich bereitwillig dahin führen, wo Gott ihn haben will: in das Haus, in
das Saul, von Gottes Lichtblitz zu Boden geworfen, von seinen Helfershelfern geführt wurde. Dort
sitzt er nun, und weiß nicht, was geschehen wird. Er wartet, nichts sehend, nichts essend, nichts
trinkend, schon seit drei Tagen.

Hananias tritt ein und legt ihm die Hände aufs Haupt: »Lieber Bruder Saul, der Herr hat mich
gesandt . . . dass du wieder sehend und mit dem Heiligen Geist erfüllet werdest.«



Saulus ist ein anderer geworden: er ist wie ausgewechselt.  Aus Saulus wird Paulus, fortan die
treibende Kraft in der Sache Gottes.

Ich  kenne  keine  Geschichte,  die  das  Thema  „Mut”  eindrücklicher  vor  Augen  führt,  als  diese
Begebenheit aus der Apostelgeschichte. „Mut” wird von zwei gegensätzlichen Seiten beleuchtet.
Hananias und Saulus spiegeln jeweils eine dieser Seiten wieder, doch beide Seiten wohnen jedem
richtig gearteten seelischen Mut inne.

Hananias

Er soll zu seinem ärgsten■

Widersacher gehen: eine
Aufforderung, die ihm alles
abverlangt.
Ungewissheit und innere■

Zweifel stehen dem
vollkommenen Vertrauen in
die göttliche Führung
gegenüber.
Durch Demut und Gehorsam■

entwickelt Hananias die
notwendige innere Stärke.
Die unmittelbare Folge: mehr■

und mehr ruhige Gefühle der
Geborgenheit und des
Getragen Seins.
Conclusio:■

Ungewöhnliches wagen –
aber nur, wenn die
Intuition dazu rät.

Saulus – Paulus

Er ist zunächst völlig hilflos■

der Situation ausgeliefert: das
macht ihn demütig.
Er erkennt in der Innenschau■



(Blindheit), dass sein
bisheriges Leben verwerflich
war, und schließt mit der
Vergangenheit ab.
Er sagt sich von allem los, was■

ihm bisher wichtig war, und
sagt »Nein« zu: Geld,
gesellschaftlichem Ansehen,
Einfluss und Macht.
Diese Standhaftigkeit hilft ihm■

später im Gefängnis, nicht den
Mut zu verlieren.
Conclusio:■

»Nein« sagen können, wenn
ein »Nein« erforderlich ist.
Standhaft bleiben.

Für beide, Hananias und Paulus, gelten bedingungslos folgende
Charaktereigenschaften:

Geradlinigkeit■

Standhaftigkeit■

Aufrichtigkeit■

Rückgrat zeigen können■

Zähne zeigen können, falls erforderlich■

Indikatoren bei andauernder Mutlosigkeit

Zahnprobleme■

Rückenprobleme■

Knieschlottern in dramatischen■

Entscheidungssituationen

Solche Probleme waren gewiss Hananias und Paulus Sache nicht!

Dem Prädikanten auf der Kanzel gelingt es, die Protagonisten zum Leben zu erwecken. Er kann
begeistern, weil er selbst begeistert ist – das heißt, der Geist, der Heilige, kann in ihm wirken, weil
er sich ihm geöffnet hat. Das überträgt sich auf die Zuhörer. Sie sind eingestimmt und vorbereitet.
»Hananias und Paulus.« – »Ja, die großen biblischen Gestalten!« – »Hat das was mit uns zu tun?«
Die Spannung steigt. Die Mutprüfung kann kommen.

Nach der Predigt geht es schnell dem Ende zu. Lieder singen, Vater Unser, Abkündigungen. Das
Übliche. Veranstaltungshinweise, Einladungen, Dank an den Prädikanten, Dank an den Organisten.
Auf einmal stellen sich die Ohren auf:



»Das Opfer der vergangenen Woche ergab . . . € und . . . Cent. Die heutige Kollekte ist für die
Flutopfer in Pakistan bestimmt.«

Das war die offizielle Verlautbarung. Doch der Kirchengemeinderat fasst nach:

»Wie Sie alle sicher aus den Nachrichten wissen, ist das Ausmaß der Katastrophe viel größer als
ursprünglich angenommen . . . «

In allen Farben schildert er die Einzelheiten. Eindringlich appeliert er an die Opferbereitschaft der
Gottesdienstbesucher. Totenstille. Was jetzt wohl in jedem Einzelnen so vor sich geht?

Conclusio
Eine  Woche  später  sitze  ich  wieder  an  der  Orgel,  und  bekomme  deshalb  mit,  wieviel  die
Gottesdienstbesucher letzte Woche gespendet haben. 50 Prozent mehr als gewöhnlich. Mutprüfung
bestanden?

In der Zeitung lese ich, dass die Taliban mit Gewalt gegen die UN-Hilfsorganisationen drohen, weil
aufgrund der Katastrophe „eine Horde von Ausländern” im Land sind. Das Kabinett beschwichtigt.
Eine Million Euro Soforthilfe. Mitleid ist in unserer Gesellschaft Pflicht. Mutig sein hingegen nicht.
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eim  Anblick  solcher  Bilder?  Wenn  wir  innerlich  ruhig  und
unbelastet bleiben können, so sind wir weder gefühlskalt, noch
egoistisch  oder  gar  unmenschlich:  vielmehr  haben  wir  uns
dann bereits ein hohes Maß an Objektivität verdient. Könnte
Gott selbst solche Zustände ertragen, wenn er nicht in einer
für uns unvorstellbar vollkommenen Weise objektiv wäre?

Das Einmischen in Angelegenheiten, die uns nichts angehen,
sorgt  für  nahezu  alle  Schwierigkeiten  auf  dieser  Welt.  Es



verhindert,  dass  Menschen  lernen  können,  sich  auf  ihre
eigenen Kräfte zu besinnen. Pakistan ist dafür ein sprechendes
Beispiel.

Mutig „Nein” sagen zu können erfordert Stärke. Die gewinnen wir uns, wenn wir gegen den Strom
schwimmen,  wie  es  lebendige  Fische  tun.  Wohin  gelangen  wir,  wenn  wir  stromaufwärts
schwimmen?

Zur Quelle! Zur Wahrheit! Zum Licht!
Erinnern wir uns an die Worte aus dem Wochenpsalm?

„Unser Herr ist groß und von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert . . . der den
Himmel mit Wolken bedeckt und Regen gibt auf Erden . . .” (Psalm 147)

Und  die  massiven  Regenfälle  in  Pakistan?  Wechseln  wir  doch  jetzt  einmal  den  Standpunkt.
Betrachten wir sie objektiv, und bar jeglicher Wertung. Was sind sie dann? Keine Katastrophe,
sondern schlichtweg eine  unfassbar  weise  Planung von höchster  Stelle.  Eine  Vorbereitung für
bessere  Zeiten,  denn Millionen von Menschen werden durch diese  gewaltigen Naturereignisse
geschult. Weitere derartige Ereignisse werden folgen, das sei verbürgt mit Brief und Siegel.

Und noch etwas: das Universum meint es gut mit uns. Es braucht uns Menschen mit mehr positiver
Intelligenz. Und mit mehr Freude. Geteilte Freude ist doppelte Freude. Geteiltes Leid ist doppeltes
Leid. Das ist das kleine Einmaleins der Seele. Virginia Woolf schrieb hierzu:

»Anteilnehmen können wir jedoch nicht. Die so weise Schicksalsgöttin sagt „Nein”.

Wenn ihre Kinder, kummergebeugt wie sie bereits sind, auch diese Last noch tragen
und in ihrer Vorstellung Anderer Leid ihrem eigenen hinzufügen müßten, so würden
Gebäude nicht länger errichtet und Straßen in grasbewachsene Pfade auslaufen; das
wäre das Ende von Musik und Malerei,  und nur ein großer Seufzer  würde zum
Himmel  aufsteigen,  und  Männern  wie  Frauen  blieben  einzig  Schrecken  und
Verzweiflung.«

Wollen wir das?

Ende Teil II



• Die Geschichte mit der Acht, Teil II •
Zum besseren Verständnis des nun folgenden empfiehlt es sich, zuerst Teil I dieser Abhandlung
(• Die Geschichte mit der Acht, Teil I •) zu studieren.

rau ist alle Theorie, erinnern wir uns. . . doch nun zur Praxis. Ohne Übung geht es nicht, und Meister
fallen für gewöhnlich nicht vom Himmel; ganz im Gegenteil, sie gehn getreu den umgekehrten Weg,
der naturgemäß sehr viel beschwerlicher ist. Die Spirale aus Teil I grüßt stumm und lächelnd uns
zurück, auch wenn sie ungerührt – doch um so mehr vollkommen unbeirrt – den ehernen Gesetzen,
die sie schufen, folgt.

Dess sollten wir auch uns befleißigen, an jedem neuen Tag:

dem Lauf des Lebens

achtsam folgen, um mit des Kindes Neugierde den Dingen, die um uns herum – und was doch noch
viel wichtiger ist – in unsrer Innenwelt geschehen, auf den Grund zu gehen; denn alles hier hat
seinen Grund, und jede Wirkung seine Ursache!

Rudolf  Steiner  (1861 –  1925),  dessen unkonventionellen Erkenntnisse und darauf  aufbauenden
Empfehlungen für viele Zeitgenossen damals,  vor nunmehr rund einhundert Jahen, „Steine des
Anstoßes” waren, hat das wachsame Beobachten der alltäglichen Kausalkette klar und prägnant als
Übungsweg zur geistig-spirituellen Schulung empfohlen. In Steiners Begrifflichkeit stärkt dieser
Übungsweg das „Freiwerden des Ätherleibs” (Ätherleib == Aura). Das Üben selbst erfordert drei
zusammenhängende Schritte (nach Rudolf Steiners Ausführungen zum Thema der „Imagination”):

Den Dingen der äußeren, physischen Welt (Vorgänge, Menschen, Erscheinungen) so1.
genau wie irgend möglich auf den Gund gehen.
Sich ganz den in der Seele aufsteigenden Gedanken, Gefühlen, und vor allem Bildern2.
hingeben.
Die inneren Bilder in scharf konturierte Begriffe fassen.3.

»Voilà, da ham’ wir sie!«
 
Die Tagesschule . . . sehen, was läuft!
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»Tagesschule wach erkennen,
Prüfungen beim Namen nennen,
Spieglein, Spieglein in der Hand . . . 

. . . hast Du heute Dich erkannt?«

Auch wenn der Begriff der „Tagesschule” unserer heutigen Zeit entnommen ist, so lässt er sich doch
kaum treffender umschreiben, als Rudolf Steiner es in obigen drei Punkten getan hat. Rudolf Steiner
brachte mühsam Stein um Stein ins Rollen – doch erst heute, hundert Jahre später, erwacht im
Bewusstsein vieler Menschen das Bedürfnis geistig-seelischer Schulung. Der Boden ist bereitet, und
wenn auch alle Übergänge in der geistigen Entwicklung der Menschheit fließend verlaufen, so
markiert das Jahr „2012” hier einen Neubeginn.

Eine unserer wesentlichsten Aufgaben in dem erwachenden „spirituellen” Jahrtausend ist es, den
Begriff der „Tagesschule” (un)endlich tausendfach zu prägen, und ihn mit allen Facetten des Lebens
zu füllen – denn das gesamte Universum investiert sehr viel Energie in die Tagesschule derjenigen
Menschen, die sich seelisch entfalten wollen. Das Forum Tagesschule . . . sehen, was läuft! (im
Aufbau)  soll  in  den  kommenden  Jahrzehnten  diese  Menschen  zu  gemeinsamem  Lernen  und
seelischem Austausch zusammenführen.

»Willst Du ein Tagesschüler werden, was ist zu tun, konkret, auf Erden?«

Da wir seelische Entwicklungsprozesse im allgemeinen nicht unmittelbar erfassen können, ist es
sinnvoll, uns für jeden Tag ein seelisches Thema vorzunehmen, das uns bei allem, was an äußeren
Erlebnissen und Gedanken den Tag über auf uns einströmt, begleitet. Ich habe mir zu diesem Zweck
44 Kärtchen angelegt, auf denen jeweils ein Schwingungsband der Seele steht. Am Abend, wenn der
neue Tag schon längst bereitet ist, mische ich den Stapel durch, und ziehe ein Kärtchen. »Oho!
Liebevoll sein! – Na, da kann ich ja mal gespannt sein . . . « Wer mag, kann sich das Kärtchen unter
das Kopfkissen legen  .

Die Nacht ist vorüber. Ich sammle meine Gedanken. Was steht an? Was sind meine Wünsche für den
Tag? »Liebevoll sein!« Ich möchte mehr darüber lernen, und mich in meiner Tagesschule erkennen.

Da steigen Bilder in mir hoch – ich sehe mich, wie ich mir am Vortag ein grünes Getränk aus■

Weißdornblättern zubereitet habe. Interessant! Weißdorn stärkt das Herz, ein Weißdorngetränk
macht herzlicher, und hilft mir somit, liebevoller zu werden.
»Los jetzt!« Ich muss heute Aufnahmen in einem Kindergarten machen, die Zeit drängt. »Husch,■

husch«, verkürztes Morgenprogramm, angespannt schwinge ich mich auf’s Rad. Es zieht sich, die
veranschlagte halbe Stunde reicht nicht aus, ich komme 15 Minuten später an, als vereinbart –
verschwitzt und außer Atem.
Wenn’s nach mir ginge, könnte es jetzt losgehen, doch es sind noch lange nicht alle Kinder da. Die■

Aufnahmen sind außer Haus, im Gemeindehaus neben der Kirche. »Ich gehe schon mal voraus!«,
sage ich zur Kindergartenleiterin, und marschiere los. Selbstvorwürfe. Ich bin sauer. Und mein
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Körper, der schmerzt und brennt. »Warum hast Du dich so verausgabt?« Ich erkenne den Spiegel.
Gestern zu lange gearbeitet. Übersäuert. Verpuffte Lebensenergie. »Liebevoll sein?« – »Ja, ja, ich

weiß schon, bei mir selbst beginnen . . . « – »lasst mich bloß in Ruh!«  denkt das Teufelchen in
mir.
Ich stehe vor dem Gemeindehaus, frustriert. Da ist ein Verlangen in mir, in die kleine Dorfkirche■

einzutreten. Drei Eingangstüren sind zu sehen. Die erste – verschlossen – die zweite – verschlossen

– »Natürlich, wenn man mal eine Kirche braucht, dann ist sie verschlossen . . . «  (ein
übersäuerter Körper zieht saure, negative Gedanken an, logisch, oder?) – die letzte Tür – offen! Ich
trete ein.
Eine angenehme Stille und Kühle umfängt mich. Es gluckst in meinem Bauch. Der ganze Körper■

beginnt, sich zu entspannen. Druck fällt von meinen Schultern. Ich werde ruhig, und fühle mich
geborgen. Die Kirche ist schön, wunderbar schlicht und einfach. Eine Patina hüllt alles ein, wie
eine Aura. Es riecht nach altem Holz und Bohnerwachs. Blumhardt hat hier einst Wunder gewirkt,
liebevoll heilend und segnend. Immer noch atmet sein Geist. Das tut gut. Endlich kann ich wieder
„Danke” sagen – und es auch so empfinden. Als ich die Kirche verlasse, trudeln gerade die Kinder
ein. Fröhlich sind sie, begrüßen mich mit kindlicher Unbefangenheit, und nehmen mich an den
Händen . . . 
Nachdem das letzte Lied im Kasten ist, gibt’s wohlverdiente Vesperpause. »Hurra!« – die Kinder■

machen sich mit knurrendem Magen auf den Weg zurück in den Kindergarten. Ich packe meine
Gerätschaften zusammen, und wenig später bin ich wieder vor Ort. Ich platze zur Tür herein – und
– wage kaum zu atmen: eine hohe, heilige Schwingung durchflutet den Raum. »Jedes Tierlein hat
sein Essen, jedes Blümlein trinkt von Dir, hast auch unser nicht vergessen, lieber Gott wir danken
Dir. Amen!« Alle Kinder, gleich welcher Nationalität, gleich welcher Hautfarbe, haben mit
gefalteten Händen mitgesprochen. Es ist so still, dass man eine Stecknadel fallen hören könnte.
Schweigend verzehren die Kinder, was sie von zu Hause mitgebracht haben. Wie ein warmer
Strahl gehen Liebeswellen durch mich hindurch . . . 

Nach der Pause geht es weiter, heiter, fröhlich, ungezwungen. Es zieht

■

sich. Endlich sind auch die Fotos gemacht. Es heißt Abschied nehmen. Die letzten Kinder werden
abgeholt, sie winken noch einmal. Mir haben sie geholfen, mit mir selbst wieder ins Reine zu
kommen. »Und tschüss!« Es ist schon spät, quälender Hunger treibt mich nach Hause.
Ein hochwertiges Mittagessen ist jetzt Pflicht. Priorität eins. Wie sollte ich liebevoller werden,■

wenn ich’s nicht zu meinem Körper bin? Also, Linsen in den Topf, Rohkost auf den Teller. Und viel
Avocado. Balsam für die Nerven. »Mmmmmmmmmh!«, das flutscht. Ein Aufkleber ziert die

Avocado. Oft schon habe ich diese Sorte eingekauft. Oft schon habe ich den
Aufkleber entfernt, und jedesmal habe ich mich über den Namen gewundert: „HASS”- Avocados,
warum nur? Liebevoll sein, „HASS”- Avocados essen? Das rote Blut der schwarzen Sklaven ist auf

http://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Christoph_Blumhardt


dem Aufkleber verewigt. Ich starre ihn an. Wie sagte Rudolf Steiner? „Hinter allem Materiellen ist
Geistiges, auch hinter der Nahrung . . . Wir treten durch die Ernährung durch dieses oder jenes
materielle Substrat in Beziehung zu diesem oder jenem Geistigen, das dahintersteckt.”
Nichtsdestotrotz – die Avocado mundet herrlich. »Vollreif, ein Geschenk!« Sie tut mir nichts
zuleide, ganz im Gegenteil. Ich esse sie mit besonders liebevollen Gedanken, streichle und tröste
sie in meinem Bauch. Ein Akt der Wiedergutmachung, den ich nur empfehlen kann. Irgendwann
wird sich der Aufkleber verändern dürfen. Davon bin ich überzeugt . . . 

Solch ein Tag ist schnell vorbei – eine Kreisumrundung auf der Spirale, die dem Licht entgegenführt.
Mannigfache Lernanreize, Denkanstöße und Prüfungen verbergen sich in ihm, denn jeder Tag wird
für uns individuell mit unvorstellbarer Präzision und Sorgfalt geplant. Wenn ich dann abends den
vergangenen Tag wie einen Film noch einmal an mir vorüberziehen lasse, so hat das Bild, das ich
von mir selber habe, ein klein wenig schärfere Konturen bekommen – und ist nicht mehr ganz so
verzerrt wie gestern noch. Doch das Schönste daran ist: mit meinen 44 Karten weiß ich ganz genau,
was ich gelernt, und wo ich mich verbessert habe. Heute war es „liebevoll sein”, und morgen? Jeden
Tag ein anderes Thema. Du hast die Wahl! Jeden Tag ein anderes Schwingungsband, das sich
verbessert  und mehr Energie bekommt.  Die Aura wird harmonischer;  sie  intensiviert  sich und
beginnt zu strahlen. Einzig Lernen macht meine Seele glücklich, das habe ich inzwischen begriffen,
auch wenn es manchmal weh tut. Wir wissen es: „Steter Tropfen höhlt den Stein, bis der Kern wird
sichtbar sein.”

Ergo: erinnern wir uns an den Titel dieses Beitrags – „Die Geschichte mit der Acht” – achtsam die
Schule des Tages beobachten, achtsam mit sich selbst und seinem Körper sein – das ist die eine
Seite der ominösen „8”. Die andere Seite erschließt sich uns erst, wenn wir uns bemühen, diese
„8”-samkeit  beständig in die Tat umzusetzen, und unsere Tagesschule erkennen. Die „8”  wird
wendig, und neigt sich, bei entsprechender Wunschkraft, mehr und mehr in die Horizontale! So wird
aus  der  gewöhnlichen  „8”  die  geheimnisvoll  liegende  „∞”,  das  mathematische  Symbol  der
Unendlichkeit.

∞
 
Chorus Mysticus
 
»Ewig schwingend,
sich umschlingend,
schließt die Seele
Band um Band.«
 
~»Was getrennt war,~
~unvereinbar,~
nahmst Du achtsam
an die Hand.«
 
»Neugeboren!
Auserkoren!
Tritt herein,



in heilges Land . . . «
 
» . . . denn nun geht
nie mehr verloren,
was einst nur
auf Zeit bestand.«
∞
Wir werden niemals an ein Ende gelangen, wenn wir uns dafür entscheiden, seelisch zu lernen.
Keine Angst! Langweilig wird es auch nie sein – denn das Erforschen kausaler Zusammenhänge
erfüllt uns mit dauerhafter Freude. Es verbessert unsere seelische Intelligenz, und Hand in Hand
damit schwingt unsere Seele mit mehr Energie, weil sie ständig etwas Neues dazu lernt. Bemühen
wir uns um die beschriebene Art der Seelenschau, so wird jeder Tag, den wir erleben dürfen, zu
einem Mosaiksteinchen im Spiegelbild unserer Persönlichkeit, bis wir uns eines Tages vollständig
erkannt haben – und erst dann werden wir sein, wer wir in Wahrheit sind.

»Kausalität statt Banalität!« – »Erkenne Dich!«

Lass die oberflächlichen Ablenkungen des Lebens hinter Dir, und tauche in die unbekannten Tiefen
Deines Daseins ein! Das Licht, nach dem Du Dich so sehnst, wird Dich auch auf dem tiefsten Grund,
in Finsternis und Dunkelheit noch sicher führen, bis endlich jene Lebensfluten, die kraftvoll Dir
entgegenströmten, alles Grobe, Gemeine, und Verletzende von Deiner Seele abgewaschen haben.
»Weiter! Immer der Quelle zu!« Nur so bereitest Du in Dir den Boden, auf dem dauerhafte Freude
und – mit viel Geduld und Tapferkeit – die Fähigkeit zu echter, seelischer Liebe heranwachsen
dürfen.

♥


